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Zeichnnugsausstellung in Berlin.
(Fortsetzung.)

6. Gewerbliche Fortbildungsschulen.
Diese Gruppe von Schulen scheint in Deutschland bezüg-

lich des Zeichnens, und zwar sowohl bezüglich des Freihand-
als des Techirischzeichnens, aus anerkennenswerther Höhe zu

stehen. Wie die Ausstellung zeigte, besitzt Preußen eine Menge
sogenannter königlicher Proviuzialgewerbeschulen mit Zöglingen
bis zum 20. Zlltersjahr bei einer Zeichnungsstuudenzahl von

6—9 zur Woche. Unter diesen Schulen zeichneten sich Vortheil-
hast aus die Gewerbeschule zu Frankfurt an der àer durch

ihre Pläne und Maschinenzeichnungen, sowie durch schöne Orna-
mentik in Tusche-, Kreide- und Federzeichnung; die Gewerbe-

schule zu Halberstadt durch ihre Zeichnungen von Portalen,
Kirchen, Monumenten u. s. w. ; die Gewerbeschule zu Kassel

durch sorgfältig ausgeführte Arbeiten bei zweckmäßigein Lehrgang
(besonders Ornamentik nach Gypsz; die Gewerbeschule in Berlin
im architektonischen Zeichnen nnd in ihrem Lehrgang in den

Stylgaittmgen.
Hier ist auch der Fortbildungsschulen des nassaui-

scheu Gewerbevereins zu gedenken. Es sind dieß etwa 50, in
Nassau zerstreute kleine Handwerkerschulen, die unter sich in
gemeinsamem Verband stehen und eine Centralverwaltung be-

sitzen. Der Unterricht wird an Sonntagen und Wochenabenden

ertheilt, und zwar an Schüler aller möglichen Berussarten und

Altersstufen. Der methodische Gang, der sich im Zeichnenunter-
richt dieser Schulen kundgibt, ist ein guter zu nennen, daher
auch schöne Erfolge, obschon oft die Nachtarbeit an der weniger
sorgfältigen Ausarbeitung zu erkennen ist.

Im Allgemeinen haben wir über diese Gruppen zu be-

merken, daß der Lehrgang des Zeichnenuuterrichts bis ans

gewisse Stufen ein richtiger ist, aber nur zu bald schwanke

Grundsätze annimmt. Es mag diese Erscheinung vielleicht darin
ihre Erklärung finden, daß nicht genügend begründerer Weise
die strenge Methodik der gerne eingeschlagenen beruflichen An-
Passung zu früh das Feld räumen muß.

7. Kunst- und Fachschulen.

Diese Abtheilmig war durch Schülerarbeiten von 12 An-
stalten vertreten, unter welchen die Kunstschule von Berlin unter
der Direktion des Hrn. Professor GropiuS, und unter der

besondern Leitung des Hrn. Professor Jakobsrhal speziell für
das Ornamentzeichnen, wohl den ersten Rang behauptet. Es
besitzt diese Krmstschule zwei Abtheilungen:

1. Abtheilung für Kunst und Gewerbe, welche von
Stubenmalern, Graveurs, Cisseleurs, Gypsern, Architekten,
Bildhauern :c. besucht wird.

2» Abtheilung: Zeichnenlehrerseminar zur Ausbil-
dung -hon Fachlehrern, mit Architekten, Ingenieuren u. s. w.
als Hglingen. Die Zeichnuugsmappen der Schüler wiesen
einen methodischen Gang von der flachen Ornamentik bis zum
eigentlichen Kunstzeichnen und einen nämlichen stufenmäßigen
Fortschritt im technischen Zeichnen.

Wer auch die königl. Kunst- und Bauschule zu Breslau,
diese besonders in Bezug aus das Bauzeichnen, die Schule von
Professor Hanstein in Berlin im Kunstzeichnen, Oel- und

Aquarellmalen, das Zeichneninstitut in Erfurt, die königliche
Kunstschule zu Reichenbach in Schlesien (besonders im technischen

Zeichnen) und der Damenverein für Künstlerinnen haben schöne

Arbeiten ausgestellt, nicht zwar, daß alle diese Kunstarbeiten,
noch weniger die in Anwendung kommenden Methoden vollendet

seien.

Wenn wir nun ein allgemeines Urtheil über die Aus-
stellung der Schülerarbeiten bezüglich der Nutzanwendung der

gemachten Wahrnehmungen für unsere schweizerischen Schulen
aussprechen sollen, so geht es dahin, daß die Ausstellung viel
interessante und belehrende Motive auszuweisen hatte, welche

geeignet sind, die verschiedenen Ansichten über Methode und

Wahl des Lehrstoffes, worüber man auch bei uns in der Schweiz
keineswegs einig ist, zu klären, daß insbesondere nur durch
solche Unterrichtsanstalten ordentliche und schöne

Erfolge konftatirt werden konnten, wo der Unterricht
nach den ausgelegten Arbeiten zu schließen, einen
streng methodischen Lehrgang befolgte, daß im Gegen-
satz hiezu jener Unterricht, der grundsatzlos, leicht-
fertig und zufällig von Zeichnungsobjekt zu Zeich-
nungsobjekt springt, nie etwas Rechtes zu leisten
im Stande ist.

Jedoch haben wir hier noch beizufügen, daß von allen

auf der Ausstellung vertretenen Schulanstatteii, von der untersten
bis zur obersten Schulstufe, keine einzige einen für unsere

schweizerischen, speziell bernischen Verhältnisse, mustergültig
durchgeführten Lehrgang aufgewiesen hat. Einen solchen Lehr-

gang konnte man sich nur durch Zusammenstellung der ver-
schiedeneu Stufen aus den einzelnen Lehranstalten ergänzen.

Zu unserer Befriedigung dient die Beobachtung, daß in
der Stadt Bern Schulen aufzuweisen sind, welche, wenn sie

die Ausstellung beschicht, neben ihren Schwesteranstalten Deutsch-
land's ebenbürtig dagestanden wären.

L. Kunstgewerbliche Ausstellung.

Die Kuuftindustrie war durch Fabrikate in den verschiedenen

Stadien der Vollendung und selbst durch Rohstoffe und Bluster-



Zeichnungen, aus welchen und nach welchen dieselben fabrizitt
wurden, in folgenden'Zweigen mannigfach vertreten:

1. Weberei, Bekleidungstechnik,
Wohnungsdekoration u. f. w.

Shwal- und Teppichwebereien mit dazu gehörigen Patronen,
Mustern, Woll- und Garnproben, Spitzenfabrikation und
Stickereien, Wachstuch- und Tapetenindustrie, Rouleauxmalerei,

-Glasmalerei in ihren verschiedenen Bearbeitungsstadien und
Historischen Standpunkten, Buchbinder- und Galanteriearbeiten,
Holzmalereimuster. Die Textilindustrie war also ziemlich reich-
haltig vertreten.

2. Holzarbeiten und Elfenbeinschnitzereien.
Diese Industrie (und dazu gehörige Zeichmmgsvorlageu)

war schwach vertreten durch ewige geschnitzte Möbel, durch
wenige ornamentale schnitzwerke (mit Zeichnung) vom Entwurf
an in mehreren Stadien bis zur fraglichen Vollendung, sowie
durch ein ziemlich reichhaltiges Album von Photographien nach

ausgeführten Möbeln. Auch die wenigen von Hrn. Schulz in
Berlw ausgestellten Elfenbeinarbeiten zeigten durch verschiedene
Arbeitsstadien einen gewissen Lehrgang.

3. M et all a r b e it e n.

Kirchengeräthe, Kandelaber- und Gitterwerke, Blechorna-
mente, Guillochenrarbeiten, zahlreiche Musterzeichnungen und
Entwürfe zu Juwelier- und Gürtlerarbeiten.

4. Thon- und Porzellanindustrie.
Mittlacher Mosaikplatten mit eingebrannten farbigen Mosaik-

bildern. Thonkrüge mit flacher und plastischer Ornamentik.
Eine vorzüglich geeignete Flachmustersammlung für den Zeichnen-
unterricht von Hugo Troschel und Theodor Wendel in Berlin.

5. Vervielfältigende Künste.
Farbeitdruck und Lithographie nach Aquarellen w 12 bis

15 Farbenplatten in den verschiedenen Entwicklungsstadien.
Verschiedene Garveurarbeiten in Silber und Kupfer vom Ent-
Wurf bis zur Vollendung.

Stenochromie: Die Kunst, ewe unbegrenzte Anzahl
von Tönen und Farben nach jeder beliebigen Zeichnung mit
einmaligem Druck herzustellen mit oder ohne Zuhilsnahme von
litho- oder photographischem Ueberdruck. Als Proben liegen vor:
3 Bilder, 1 Plakat und ewe Platte.

Die Stenochromie ist die Erfindung des Hrn. Julius
Greth in Berlw, und kann für unsre Schulen von großer
Wichtigkeit werden, indem durch sie auf billige Weise für jeden
Unterricht, der es wünschbar macht, Bilder in Farbendruck
geliefert werden können. Die ausgestellten Proben stehen dem
Oelfarbendruck wemg nach. Es war eine Druckplatte ausgestellt,
welche die Technik des Verfahrens ewigermaßen enträthfeln ließ.
Die Platte besteht aus dünnen zolllangen, viereckigen Farben-
stängelchen, ähnlich wie die Lettern im Typendruck aufrecht w
einem viereckigen Rahmen, eine compacte Masse bildend, so daß
die ebene Oberfläche der Platte einem bunten Stramwfarben-
muster gleicht. Diese feste Oberfläche der Platte wird wahr-
schewlich vor jedem Abdruck durch ewe Flüssigkeit aufgelöst
werden müssen, nm durch Abzug des feuchten Papiers einen
Abdruck zu ermöglichen.

Der Preis eines Farbendrucks in Quartformat würde sich
bei gehöriger Auflage auf cca. 7 Rp. stellen. Obschon die

Erfindung ganz neu und eigentlich die praktische Verwerthung
erst w ihren Anfängen begriffen ist, so glauben wir doch, daß
sie ewe gute Zukunft haben wird.

Die Ausstellung dieser kunstgewerblichen Abtheilung bot

für den Zeichnenlehrer reichlichen Stoff zur Verwerthung im

Zeichnenunterricht, ganz besonders die beigelegten Musterzeich-
nungen w Textilindustrie und Keramik, die w Bezug auf
technische und künstlerische Ausführung die Schnlzeichnungen wett
übertrafen. Zudem waren eine schöne Anzahl von Lehrlings-
arbeiten nach Zeichnungen aufgelegt, welche zeigen, daß ein
rationeller Zeichnungsunterricht die sicherste Grundlage einer
gedeihlichen Industrie bildet. Allerdings hörte man auch hier,
wie anderwärts, die Klage, das Publikum finde gar häufig an
technisch und künstlerisch vollendeten, und darum gewöhnlich auch
hoch im Preise stehenden Waaren wenig Geschmack; aber das
ist eben die Aufgabe alles Zeichnenunterrichts/auch das Schön-
heitsgefühl des Publikums zu bilden.

L. Ausstellung von Vorlagenwrrken, Modellen Zeichnen-
Materialien, Farben und Utenfilieu.

Zeichnenvorlagenwerke waren für alle Schulstufen w großer
Anzahl vorhanden. Jedoch war unter denselben kein Werk
ausfindig zu machen, welches für unsere Primärschulen zur
Einführung empfohlen werden dürfte. Hingegen waren für
mittlere und höhere Schulen ganz vorzügliche Werke vorhanden.
Hievon sind hauptsächlich die bereits rühmlichst bekannten Werke
von Herdtle in Stuttgart, Troschel w Berlin, Kumpa in Darm-
stadt und ganz besonders die 40 Waudtabcllen für Ornamentik
von Jakobsthal, im Verlag der Sprwger'schen Buchhandlung
in Berlin hervorzuheben und zur Anschaffung zu empfehlen.

Gypsmodelle waren au der Ausstellung nur spärlich vertreten.
Jedoch sind die von Alois Wittmann aus Schwechat bei Wien
zu erwähnen, welche auch an der Wieneransstellung als besonders
praktisch und bildend bezeichnet wurden. Es machen zwar die

massig schweren Modelle keinen ganz günstigen Eindruck und
dienen jedenfalls besser als Muster zum Modelliren als zum
Gypszeichnen, das, wenn man gefällig leichte Gypsmodelle besitzt,

auch in den Primärschulen, besonders w kleinen Klassen ewgeführt
werden könnte.

Ferner bietet das deutsche Gewerbemuseum zu Berlw ewe
Verkanfsablage von über 300 verschiedenen Gypsabgüssen nach
Antiken und modernen Kunstprodukten w figürlichen, ana-
thomischen, ornamentalen und kunstgewerblichen Darstellungen
zu mäßigen Preisen, so daß dieselben mit den bekannten, von
der-würtembergischen Centralstelle und der Kunstschule in Dresden

zum Verkauf ausgestellten Gypsabgüsse ewe reiche Auswahl für
niedere und höhere Schulanstallen gestatten. Zeichnenmaterialien,
Farben und Utenfilien als: Schultische, Pulte, Schulschränke

zum Aufbewahren von Zeichnungen, Stafeleien u. f. w. waren
von verschiedenen Schreibmaterialienhandlungen ausgestellt..

Bei Anlaß der früheren Ausstellung im Jahr 1870
wurden von dazu bezeichneten Sachverständigen nach genauer

Prüfung folgende Bleistiftsorten besonders empfohlen:

Für Volksschüler und Anfänger von W. Gutknecht Nr.
478. Rund weißes Holz, ewe Härte Nr. 2 entsprechend, höchst

preiswürdig. Für den mittlern Schul-Gebrauch: Hardtmuth.
Fabriknummer 124 Großenberger und Kurz. Nr. 586 in vier

Härten, wie auch oben genannte. Hardtmuth Nr. 110 in 5
Hätten (besonders hervorgehoben.) Für Kunst und Fachschulen:

Gutknecht zu Stein bei Nürnberg Nr. 107 18 Härtegrade.
L. & C. Hardtmuth in Budweis-Wien. 9 Hätten ohne Nummer
in jeder Beziehung ausgezeichnet.

v. Congreßverhandlungen und die in denselben
aufgestellten Thesen.

In 11 Abendsitzungen, welche meistens im Bürgersaale
des städtischen Rathhauses abgehalten wurden sind folgende Thesen

behandelt und zu Beschluß erhoben werden.



a. Zur Volksschule.
1. Der bisher neben den übrigen Unterrichtsdisciplinen

isolirten Zeichnenunterricht entbehrt des nothwendigen Erfolgs.
2. Die Form, welche der Kindergarten setzt angenommen

hat, ist eine unpädagogische.
3. Der Vorstand des Vereins soll dahin wirken, daß das

System des Kindergartens und der Volksschule von Dr. Georgens
in einigen preußischen Schulen eingeführt wird.

4. Das Freihandzeichnen und das geometrische Zeichnen

sind in der Volksschule als getrennte Disciplinen zu behandeln.

b. Zur Fortbildungsschule.
1. In den zu errichtenden Schulen für Lehrlinge und

Gehülfen ist unter den Volksschuldisciplinen aus den Zeichnen-
unterricht das Hauptgewicht zu legen.

2. Die Theilnahme an diesen Schulen ist eine freiwillige.
3. Wo ein Bedürfniß dazu vorhanden ist, sind für

vorgeschrittene Schüler Klassen für Fachzeichnen einzurichten,
unter Umständen mit praktischer Anleitung.

4. Diese Schulen sind vom Staate zu unterstützen.
5. Aehnliche Schulen mit Staatsunterstützung sind- für

das weibliche Geschlecht einzurichten.

c. Zu den Seminarien.
1. Der Seminarzeichnenuntcrricht entspricht nicht den An-

forderungen der Neuzeit an die Bildungsstätte der Volksschul-
lehrer.

2. Der Zeichnenunterricht im Seminar hat den Volks-
schullehrer wenigstens mit einer hinreichenden technischen Fertigkeit
und einem geordneten Lehrgang für diesen Unterricht auszurüsten.

3. Akademische Bildung für den Zeichnenlehrer am Seminar
ist wünschenswerth; vor allen Dingen muß er Pädagoge sein.

4. Die Formenarbeiten müssen auch an den Seminarien
die Unterlagen für das Freihandzeichnen und die Mathematik
bilden.

à. Zu den höhern Lehranstalten.
1. Der Zeichnen- und Formenunterricht in den höhern

Lehranstalten ist bis zum 14. Jahre derselbe wie in der Volks-
schule.

2. Nach dem 14. Jahre hat sich der Zeichnenunterricht
dem Gesammtziel der Lehranstalt anzuschließen.

3. Der Zeichnenunterricht ist in allen Klassen obligatorisch.
4. Der Zweck des Zeichnenunterrichts auf Gymnasien

und Realschulen ist vom 14. Jahre an der, die Schüler für
die formale Seite jedes Studiums auf der Universität und
sachlichen Hochschulen vorzubereiten und zu befähigen.

e. Zu den Töchterschulen.
1. Der Zeichnenunterricht hat hier zuerst das Pensum der

Volksschulen zu absolviren.
2. Er hat auf den Handarbeitsunterricht Rücksicht zu

nehmen.
3. Die Formen und Verzierungen der Fläche müssen

demnach Hauptgegenstand des Zcichnenunterrichts fein.
4. Um dem Unterricht in der darstellenden Geometrie und

in der Perspektive zu ermöglichen, muß der geometrische Unterricht
auch an Töchterschulen vorausgehen.

(Schluß folgt.)

-I n- Zum Mittelschulwesen im Jura.
Die jurassische Schulfrage ist seit der bengalischen Be-

leuchtung einer außerordentlichen Schulinspektion noch lebhafter
aufgetaucht als seiner Zeit während des Vorpostengefechts
der Lehrschwesternfrage. Und warum nicht? Welchen festern

Eckstein könnte die Regierung dem Riesenwerk der materiellen
und geistigen Hebung einer bisher im Psaffcuthum geknechteten

Bevölkerung geben, als eine solide Bildung der oon Natur so

intelligenten Bewohner! Von politischen Pessimisten hörte ich

in letzter Zeit oft die Aeußerung, der gegenwärtige „Kampf
mit dem Drachen" des Römerthums biete dem Kulturfreunde
wohl ein erhabenes Schauspiel, da derselbe den Kampf des

Jahrhunderts mit dem Mittelalter bedeute, aber praktische
Resultate dürfe der Kenner der hiesigen Bevölkerung nicht
erwarten, da dieselbe trotz der 60jährigen republikanischen Lehrzeit
noch nicht weiter gekommen sei, als die heutigen Franzosen und
sicherlich ihrem Volkscharakter nach auch stark französisch bleiben
werde. Diese Vergleichung ist so übel nicht in Beziehung auf
die gegenwärtige Stimmung der Ultramontaneu, aber der Schluß
aus die Zukunft des Jura's ist falsch, weil er den neu gewordenen
Verhälmissen nicht Rechnung trägt. In Frankreich haben wir
die unglückliche ewige Wechselbeziehung zwischen Priesterherrschaft
und Volksverdummung. Frankreich ist das Land der Pfaffen,
weil es kein Land der Schule ist, und es ist kein Land der
Schule, weil die Psasfen Meister sind. Wohl hat eben der
Klerus im ganzen Lande seine écoles à lui, deren Resultate
traurig genug sind; aber diese Schulen sind eben Konkurrenz-
anstalten der Staatskollegien, welch letztere hinwieder, um jene
Konkurrenz bei der bigotten Bevölkerung auszuhalten, genöthigt
sind, sich selber in ein möglichst pricsterliches Gewand zu stecken,

sollte auch der Geist der Lehrerschaft ein liberaler sein. Neben
den öffentlichen Schulen hat der Klerus vollständig freie Hand,
geistliche Schulen (wohlverstanden nicht nur zur Heranbildung
der allstes) zu errichien; daher die Erscheinung, daß in kleinen
Städten von 4—5'XlO Einwohnern, wo gewöhnlich ein Priester-
liches und ein Staatskollege neben einander bestehen, sogar das

letztere seine eigene Schulkapelle hat, um ja nicht hinter der

Frömmigkeit der geistlichen Schule zurück zu bleiben. So scheitern
denn auch die bestgemeinten Versuche eines allsällig liberalen
Unterrichtsministeriums zur Hebung der Staarsschulen an dem

Beispiel der geistlichen Anstalten, und die letztern blühen fort,
well die Eltern zu wenig aufgeklärt sind, um ihre Kinder der
ccolc laigue anzuvertrauen. Diesem traurigen Zustande ist
noch kein Ende abzusehen; denn zur Verbreitung der Bildung
ist die Entfernung der Priester aus der Schule die erste Be-
dingung; die Erfüllung dieser Bedingung setzt aber ein solches

Maß der Volksbildung voraus, wie es erst nach einer solchen

Maßregel eintreten kann.

Diese Umstände berücksichtigten jene Pessimisten, die im
katholischen Jurassier nur den verstockten Franzosen sehen, nicht
genug. Hier ist die Verkettung endlich aufgelöst; das klerikale

Gift in die unrettbaren Glieder zurückgedrängt und von dem

gesunden Herzstrom unterbunden, so daß keine Ansteckung von
jenen faulenden Gliedermaßen her mehr zu befürchten ist. Die
Hauptoperation ist geglückt und man darf ein glückliches Gelingen
der Kur erwarten. Die Zeit der stärksten antiklerikalen Vomi-
tivmittel und andern Dosen dürfte nun zwar, durch Muthwillen
des Patienten herbeigeführte Rückfälle abgerechnet, vorüber sein.

Dafür soll nun aber eine sorgfältige diätetische Behandlung
des Volkes beginnen, an welcher besonders der Lehrer mit
größerer Genugthuung arbeiten wird, nun da er weiß, daß die

jesuitische Gegenströmung von Kanzel und Beichtstuhl nicht mehr
alles abreißt, was er aufbaute.

I.

In der Schule soll die positive Seite der Reform zu ihrer
vollen Entfaltung kommen, und zwar vor Allem in der Primär-
schule, .da diese das größte Kontingent zu den nachfolgenden
Generationen liefert. Da indessen die derselben anhaftenden
Uebelstände erst jüngst jedenfalls alle wünschbare Publizität
erhalten haben, so kann ich mich füglich des nähern Eintretens
enthalten. — Hingegen bildet die folgende Stufe der Volksschule



à Glied des öffentlichen Unterrichts, dem bis jetzt noch zu
wenig „Kraft und Stoff" dürfte zu Theil geworden sein, sowohl
von Seite der Lehrerschaft, als des Publikums und der Behörden.
Aus der Mittelschule rekrntirt sich vorzüglich der mittlere Be-
amtenstand; aus ihr geht eine große Zahl unserer Gemeinds-
Präsidenten, Regierungsstatthalter, viele Mitglieder anderer
Bezirks- und Gemeindebehörden hervor. Dazu brauchen wir
patriotische, an Geist und Charakter gebildete Männer, die den

Forderungen der Situation und des Berufs vollständig gewachsen

sind. — Im alten Kanton wird gegenwärtig eifrig die gewiß
höchst dringend gewordene Revision des Gesetzes über die Mittel-
schulen besprochen; bis diese Frage aber vom höchsten Souverän
in's Blei gebracht worden, lassen sich auch bei gegenwärigem
Gesetze Verbesserungen treffen, die durchaus nicht mehr aus sich

warten lassen sollen, wenn es den Behörden mit der Verbesserung
der jurassischen Schulen voller Ernst ist.

Von der unpopulären Klage über schlechte Lehrerbesoldung
will ich vorläufig Umgang nehmen, nicht um die Urgenz derselben

in Zweifel stellen zn wollen, sondern well die Besoldung gegen-
wärtig nur zur Hälfte Sache des Staates ist, welcher bei gutem
Willen der Gemeinden denselben noch immer entgegenkam. Aber
ein anderer Uebelstand ist nachgerade zu einem kaum geringerern
Hauptschaden der Sekundärschulen im Jura geworden, der besteht

in der mangelhaften Heranbildung und darum ungemein
schwierigen Rekrutirung des Lehrerpersonals. Nicht
leicht dürste ein Kanton in dieser Beziehung zu so großer
Loyalität in der Wahl seiner Mitrellehrer gezwungen sein, wie
der Jura, trotz der Vorschrift des Gesetzes, welche die défini-
tive Wahl derselben von dem Besitz des bern. Sekundarlehrer-
patentes abhängig macht, notorische Kapazitäten ausgenommen.
Da finden wir bisweilen an einem einzigen Kollege eine wahre
Musierkarte von einheimischen und fremden Lehren:, die mitunter
aus die unschuldigste Weise es zum sog. pretsssenr gebracht

haben. Der eine ist ein französischer llaollelier oder liosuviè,
der andere ein altbernischer oder ostschweizerischer Sekundarlehrer,
den es gewöhnlich wieder heim zieht, wenn er sein Französisch
los hat; der dritte war früher ein intelligenter SàndarschAer,
der die Schülerbank dann sofort mit dem Lehrerpulte vertauschte;
der vierte ein glänzender Polytechniker ohne pädagogische Berufs-
bildung, der die Schädel der Schüler für Mörser ansieht, wo

man nur möglichst viel Wissenschaft unter einander zu mengen
habe, da das Verständniß bei den Schülern sich bekanntlich von
selber macht, wie die Verdauung nach dem Essen; der fünfte
ein sous-umktrs, der seine Schulweisheit an einem pädagogischen

Geldinstitut geholt, wo der Cttio so oft die Hohlheit verdecken

muß, was jenen nicht hindert, im Jura seme Carriere zu

machen, da der Lehrermangel dort so groß ist, daß man's mit
einem fremden Primarlehrerpatent in kürzester Frist zum Rektor

bringt. Ebenso verschieden wie die Studien der Lehrer sind

natürlich gewöhnlich auch ihre politischen, religiösen und päda-
gogischen Tendenzen. Welche Variationen vom radikalen Ost-
schweizer und viereckigen Berner zur imposanten Cravatte des

WaadtländerS und zum schwer verhaltenen Ingrimm des ultra-
montanen Kollegen.

II.
Aus so heterogenen Elementen kann sich weder ein har-

monisches Zusammenwirken, noch die dem Lehrer so nothwendige

Kollegialität entwickeln, ein Uebelstand, woran er selbst sehr,

die Schule aber am allermeisten zu leiden hat. Wir sind natürlich
durchaus nicht der Ansicht, die Schulbehörden sollten es jenen

Kantonen gleich thun' wo Kantonsangehörigkeit oder Studium
an den eigenen Anstalten als eine Hauptbedingung zur-Anstellung
gelten. Der Mann soll seinen Mann stellen können, ob er

Waadtkänder, Reuenburger oder Berner sei. Aber Eines dürfen
und sollen die Behörden fordern: daß- die Lehramtskandidaten
sich durch ein Staatsexamen und nicht blos durch oft wohl-

fell erworbene persönliche Empfehlungen über ihre wissenschaftliche
und besonders pädagogische Befähigung ausweisen, wie das
Gesetz es ausdrücklich verlangt. Warum ist man denn für den
jurassischen Sekmidarlehrer in dieser Beziehung so ungemein
coulanter, als für die Primarlehrer, von denen mau gewiß mit
Recht jenen Ausweis verlangt? Ist die Berufsbildung für die
zweite Stufe der Volksschule etwa weniger nothwendig als für
die erste?

Der Mangel an gesetzlich berechtigten Kandidaten hat aber
auch einen bedenklichen Uebelstand für die Gewählten selber zur
Folge. Dieselben werden nach Maßgabe des Gesetzes in
gewöhnlichen Fällen provisorisch für ein oder ein halbes Jahr
gewählt, nach einem oder einem Halden Jahr so zu sagen im
Provisorium bestätigt u. s. f., das Itt-ovisoriuin in aotoonung
wenn die Behörden gnädig mit ihm verfahren. Oder das
„Professorat" währt ein halbes oder ein ganzes Jahr, dann
gibt es beständigen Lehrerwechsel, so daß ein würdiger Veteran,
der das Glück hatte, lange an derselben Anstatt zu bleiben, dort
wirklich schon seinen 85. Kollegen begrüßt haben soll.

Zlber können wir denn die Lehrer einzig für diese Uebel-
stände verantwortlich machen? Gewiß nicht. Es konnte zwar
schon lange auffallen, daß zu den Patentexamen sich jahrelang keine

jurassischen Sekundarlehrer einfanden. Im deutschen Kantons-
theile reknckirt sich die Lehrerschaft der Mittelschulen, vorzüglich
aus Primartehrern, die mit Aufopferung von zwei bis drei
Jahresbesoldungen an einer akademischen Anstalt oder auch blos
durch Privatsleiß sich aus ihr zweites Examen vorbereiten.
Nicht so im Jura, wo man nicht Lehrer (instituteur), sondern
rezent oder protesseur sein will. Da ist kein Weg der über
die lächerliche Kluft führte; der zukünftige Lehrer geht in's
Seminar und der xrvtesseur iusxe geht nach dem Besuch eines

Kollsges an eine rein wissenschaftliche Anstalt oder studirt und
praktizirt auf eigene Faust weiter, ohne sich viel um Pädagogik,
diese eigentliche Berufswissenschaft für kleine und große Schul-
meister zu bekümmern. Hebung der Primartehrerschast und
Reknitiruiig der Sekmidarlehrer aus demselben schentt mir ein
vorzügliches Mittel zur Hebung beider Stufen zu sein. Beider
Stufen sage ich, well durch die Aussicht des VorrückenS auch mehr
Berufsfreudigkeit und wissenschaftliches Streben unter die Primär-
lehrer und zugleich eine wohlthätige Rückwirkung auf die Thätigkeit
der Reallehrer erzielt würde und endlich die häßliche Kasten-

absondernng in rsAsnts und pi-otssssiu-s, die sich vielerorts
breit macht, erzielt würde.

III.
Was hat man denn bisher von Staatswegen zur Unter-

stützung talentvoller und strebsamer Lehrer im Jura gethan?
An der Hochschule in Bern sind mehrere Vorlesungen für
Lehramtskandidaten eingerichtet worden, eine wenn auch noch

ungenügende doch gewiß vorzügliche Maßnahme ^.für deutsche

Lehrer, wovon aber der jurassische Kollege schon der Sprache
halber lange nicht den gleichen Vortheil genießt. Mein Vorschlag
wäre deßhalb, die Regierung möchte, um die gesetzliche Vorschrift
betreffend Wahlsähigkeit der Sekundarlehrer auch im Jura
durchführen zu können,

1) jene Abtheilung an der Hochschule in Bern erweitern
(z. B. durch Errichtung einer franz. Professur für Päda-
gogik :c.) und den Lehramiskandidäten franz. Zunge
zugänglicher zu machen; oder:

2) am Lehrerseminar in Prumrut (resp. Kantonsschule) eine

ähnliche Einrichtung treffen zur Heranbildung pädagogisch
und wissenschaftlich gebildeter Sekundarlehrer für den Jura;

3) die Lehramtskandidaten durch Stipendien unterstützen.
Die Zweckmäßigkeit und praktische Durchführbarkeit dieser

Vorschläge will ich vorläufig hier nicht erörtern, würde mich

Hierzu eine Beilage.
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aber glücklich schätzen, allfällig zur Diskussion derselben angeregt
zu haben, oder bessere Vorschläge zu vernehmen. Nur den

allfälligen Einwand muß ich zurückweisen, die zur Ereiruug
eine» solchen Instituts nöthigen Opfer stünden in keinem Ver-
hältniß zu der Zahl der jurassischen Sekundarlehrerstellen.
Wgesehen von der Forderung der Logik, daß wenn man über-
Haupt Mittelschulen im Jura haben will, man gute haben
soll, ist die Zahl der Sekundärschulen in den letzten Jahren so

bedeutend angewachsen (cca. 100 Sekundär- oder andere analoge
Schulstellen) und die Häufigkeit der Mutationen so auffällig
geworden, daß man jene Einwendung kaum im Ernste machen
kann. Was die Ausführbarkeit jener Thesen betrifft, so dürfte
die erste namentlich durch die in Aussicht genommene Errichtung
einer katholischen Fakultät mit deutschen und französischen Profes-
soren begünstigt werden und hätte überdies den Vorzug, die

jurassische Lehrerschaft in engern geistigen Verband mit den

deutschen Lehrern zu bringen, während eine ähnliche Einrichtung
im Jura wahrscheinlich die größere Frequenz der Anstalt für
sich hätte. Die Stipendien aber dürfen wir unstreitig mit
ebenso großem Recht für die Lehramtskandidaten in Anspruch
nehmen, wie die projektirte Staatsunterstützung für katholische

Theologen.
So viel ist jedenfalls klar, daß bald ein tüchtiger Schritt

geschehen muß, um die Sekundärschulen des französischen Kautons-
theils aus der gegenwärtigen Zerfahrenheit herauszubringen und
einer einheitlichen organischen Entwicklung entgegenzuführen.
Freilich wird die Mittelschulfrage im Jura damit noch lange
nicht gelöst sein, die Lehrmittelfrage (in welcher übrigens schon

Schritte gethan sein sollen) und die Aufstellung eines allgemein
verbindlichen Unterrichtsprogramms sind ebenso dringlich. Auch
die ökonomischen Klagen der Lehrerschaft, worin übrigens das

jurassische Schulwesen demjenigen des alten Kantous am
meisten ähnlich ist, werden sich nicht mehr lange todtschweigen
lassen. Hiefür sind aber schon andere gesetzliche Grundlagen
nöthig, während die oben besprochenen Verbesserungen meines
ErachtenS sofort an die Hand genommen werden könnten. Der
Religionssturm hat das Feld der Kirche von den römischen
Schmarotzerpflanzen gesäubert, darum schnell gesunde Setzlinge
auf den benachbarten Acker der Schule, damit dort ein neuer
kräftiger Baumschlag entstehe!

Schulnachrichten.
Bern. Regierungsraths-Verhandlungen.

Der Gemeinde Niederbipp wird an die auf Fr. 31,476 ange-
schlagene Erweiterung ihres Schnlhauses ein Staatsbeitrag von
5°/o obiger Summe zugesichert.

Der von der Kirchendirektion vorgelegte Dekretsentwurf
über Errichtung und Organisation einer katholisch-theologischen

Fakultät an der Berner Hochschule wird berathen und mit
wenigen Abänderungen genehmigt.

— An dem von der hohen Erziehuugsdirektion angeordneten

Fortbildungskurs für Arbeitslehrerinnen betheiligten
sich nach einer Korresp. der „Tgpst." cca. 60 Lehrerinnen.
Der Kurs wurde von Frl. Wetßenbach von Bremgarten, Kanton
Aargau, unterstützt durch Frau Pfarrer Rettig von Wohlen
und Frl. Schneider geleitet. Auf den Arbeitsunterricht wurden
täglich 6 Stmiden verwendet. Dazu kamen noch Gesang, Turn-
stunden und pädagogische Vortrage. Der Unterricht in den

weiblichen Handarbeiten zerfiel in einen theoretischen und prak-
ischen Theil, die jedoch fortwährend in einander greifen mußten.
In dem allgemeinen Theil wurden behandelt: die Einrichtung
des Arbeitsschullokals, Lehrmittel, Disziplin, Lehrgruudsätze,

Methode und Lehrton. In der speziellen Arbeitsschulkunde:
Lehrstoff, Lehrplan und Lehrverfahren. Die praktischen Arbeiten
umfaßten den Strickkurs, den Nähknrs mit Zuschneiden; dann
folgte eine Anleitung zur Ertheilung des Unterrichts, über die
bei den Arbeiten zu verwendenden Stoffe und die nöthigen
Geräthschaften mit Vorweisung einer Stoffsammlung.

Die Leitung des Kurses war in geschickte Hände gelegt
und das Ergebniß desselben wird als ein durchaus befriedigendes
bezeichnet. Es war eigentlich à Jnstruktionskurs, da die Theil-
nehmerinnen das hier Gewonnene später in Lokalkursen mit
Nutzen verwerthen können. Unsere bernischen Arbeitsschulen
leiden an sehr empfindlichen Uebelständen, die auf dem Wege
der Gesetzgebung und Administration beseitigt werden müssen.
Die hauptsächlichsten derselben sind: Mangel an eigenen, mit
zweckmäßigen Geräthschaften versehenen Lokalien; Uebersüllung
der Klaffen (eine solche sollte nicht über 30 Schüleriuuen
enthalten); ungenügende Besoldungen; Maugel an tüchtigen
Lehrkräften, die neben der technischen Fertigkeit auch erzieherische

Einsicht besitzen; mangelhafte Aufsicht und Unterstützung durch
die Frauenkomite's, die an manchen Orten nur dem Namen
nach bestehen und sich wenig oder nichts um den Gang der

Arbeitsschule bekümmern.

— (Korresp.) In Münchenbuchsee fand letzten Sonntag,
den 12. Juli, das Jugendturnfest sämmtlicher Schulen der

Kirchgemeinde statt. Mit einem kurzen Acte in der Kirche, der

aus drei Chorgesängen und einer Ansprache des Ortsgeistlichen
bestand, wurde dieses Fest um 1 Uhr Nachmittags eröffnet.

In seinem Worte hob Hr. Pfarrer Martig treffend die Be-
deutung des Tages hervor; die reifenden Früchte des Feldes
und der Bäume und die hohe Ernte stellte er dar als das

Bild der Schularbeit und die festliche Freude des Tages; die

Jugend wies er auf ihre Aufgabe hin, später selbst an sich die

Arbeit der Schule zu übernehmen und fortzusetzen, damit sie

auch stets die Erntefreude rein und lauter genießen könne und

einst wackere Bürger und Bürgerinneu und gute Menschen
werden möchten. „Und nun fröhlich an die muntere Arbeit!"
Man zog auf den Festplatz neben dem Bahnhofe. Hier ent-
wickelte sich mm vor den Augen des zahlreichen Publikums und
der Behörden ein prächtiges Schauspiel. Die Knaben der 3
Schulstusen führten Turnübungen aus, indem die der untersten
Stufe mit den einfachsten Ordnungs- und Freiübungen begannen;
ihnen folgte die Schaar der Mittelschüler und zeigte, was auf
ihrer Stufe ein geordnetes Schulturnen zu leisten im Stande
ist; sowohl die Uebimgen als deren Combination waren schon

schwieriger, deren Ausführung, wie bei den Unterschülern aller
Anerkennung werth. Da erschien eine neue Truppe auf dem

Plane, das zahlreichste Contingent, in vortrefflicher Haltung
und sicherm Schritte, es waren die Schüler der Ober- und
Sekundarklassen. Sowohl in dm militärischen Ordnungs- als
in den schwierigen Freiübungen zeigte sich eine erfreuliche Prä-
zision und Schönheit der Darstellung; Kraft und Gelenkigkeit
in ihrer harmonischen Verbindung traten in diesen Uebungen
sichtlich hervor, so daß bei allen zusammen die Ueberzeugung
erwachte, ein solcher Betrieb des Schulturnens sei nicht nur ein
vortreffliches Bildungsmittel des Körpers (Wehrkraft) und des

Geistes, sondern geradezu eine große Wohlthat für das heran-
wachsende Geschlecht. Namentlich haben in dieser Hinsicht auch

die Reigen und die Stabübungen der Mädchen (der
Sekundärschule) durch die gelungene Auswahl und hübsche Dar-
stellung angenehm überrascht. Nach zweistündiger Arbeit wurde
eine Pause zur Entgegennahme einer Erfrischung gewährt. Rüstig
eilten die „Schulväter" mit ihren Körben und Flaschen von
Gruppe zu Gruppe, bis auch das Kleinste und Letzte seinen

Theil empfangen hatte. Nun aufs Neue an die Arbeit, an
diejenige, welche einst ein Menschenfreund die „Arbeit im Gewände

jugendlicher Lust und Freude" genannt hat, an das Spiel. In
18 verschiedenen Gruppen, die 6 Mal unter einander wechselten,
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wurden von Knaben hier und von Mädchen dort die verschiedensten

Turnspiele aufgeführt. Hatten im vorigen Akt der Ernst und
die strenge Ordnung das Scepter geführt, so gab sich jetzt das

freie jugendliche Her; die vollste Befriedigung in der spielenden
Ordnung, im Gesetz der Freude.

Nachdem um 6 Uhr der Iugendschaar ein zweiter Imbiß
und ein entsprechender Labetrunk verabreicht und ihr noch ein
Augenblick gewährt worden, um unter den Klängen der Musik
aus der Matte Grün die freiesten Freiübungen — Tanzen,
Schwingen, Ringen, Springen — auszuführen, blies die Trom-
pete zur Sammlung. Vor dem Bahnhofe wurden die Schüler
uach dem kräftigen Chorgesang „Ich hab' mich ergeben" von

Hrn. Seminardirektor Rüegg, Namens der Schulbehörden, mit
einem freundlichen Schlußworte entlassen. Lobend erwähnte er
der Leistungen des Tages, um dann den Blick der Jugend
Wetter in die Zukunft und über die Grenzen der engern Heimat
hinauszuführen in die Gefilde des lieben Schweizer Vaterlandes,
dessen Genius heute zufrieden herabschaue auf die freudigen
Anstrengungen der 500 jungen Bürger und Bürgerinnen, die

sich seiner würdig zu machen bestreben.
So endete das Jugendfest; es war zu einem bedeutungs-

vollm Volksfeste geworden. Wie manches Vorurtheil gegen
körperliche Uebungen der Jugend wird wohl auch in dieser
Nachmittagssonne geschmolzen sein! Freude aber strahlte auf
allen Gesichtern, und wohl die meisten Zuschauer haben die

befriedigende Ueberzeugung mit sich genommen, daß die An-
strengungen der Schule für körperliche Bildung von wesentlichem
Nutzen seien und mehr als bisher unterstützt und ermuntert
werden dürften.

Anzeige.
Die Nachnahme für das „Berner Schulblatt" pro

zweites Semester 1874 wird Ende Juli oder Anfangs August

im bisherigen Betrag einkassirt werden. Sollten allfällige bis-

herige Abonnenten gesonnen sein, das Blatt nicht mehr zu

halten, so werden diese freundlichst ersucht, die ersten 3 Nummer»

desselben zu refüsiren, sonst werden sie als für die Nachnahme

verbindlich betrachtet.

Bestellungen mW Reklamationen für den Kassier richte

man an B. Hurni, Lehrer in Bern.

Ausschreibung.
Infolge Demisfion des bisherige» Inhabers wird hiermit eine Lehrerstelle

an der Taubstummenanstalt in Frienisberg zur Wicderbesetzung ausgeschrieben.
Besoldung Fr. 700 bis 800 jährlich nebst freier Station. Bewerber haben
fich bis den 25.Juli bei dem Vorsteher der Anstalt, Hrn. Uebersar, an-
zuschreiben, welcher ans Wunsch Auskunft über die Obliegenheiten zc. ertheilt.

Bern, den 10. Juli 1874.
Für die Erziehuugsdirektiou:

Der Sekretär

Iah. Rellfiab.

Lehrstelle.
ES wird hiemit zu freier Bewerbung ausgeschrieben die Stelle eiues

Lehrers an der Oberschule Salfcuach (sreiburg. Seebezirk).
Besoldung Fr. 300, Wohnung, Garten, '/« Jucharte Pflauzland und

2 Klafter Holz. Schülerzahl circa 40. Termin zur Anmeldung 22. August
l. I. Amtsautritt 1. November. Probeleftion vorbehalten.

Reflektirende wollen ihre Papiere adressiren an Hrn. Crcsfier, Staats-
emuehmer iu Rurte«.

Einladung.
Sämmtliche Lehrer der 33. Promotion werden hiemit freundlichst ein-

geladen, sich am Sonntag dr« IS. Juli aächsthm, Vormittags 1V Uhr,
im Gasthose zu Schoubdhl einzufiuden.

Den früher ausgeschriebenen Begleiter durch die Schweiz (auf Eisen-
bahnen, Dampfschiffen, mit 270 Seiten Text und Eiseubahnkärtchen), Laden-
preis Fr- 3, liefere ich, um auszuräumen, in ganz schönen neuen Exemplaren
schön gebunden zu Fr. —. 5V

cartonirt „ —. 4V
Schulmahnungcn (schönes Papier) per 100 zu „ 1. —
Gute schöne Schultinte, garautirt, per Flasche mit Glas „ —. 90

ohne Glas „ —. 80
Egger's Rechenbuch, 4. Aufl. 1874. (Soeben erschienen) br. „ 5. —

„ „ 3. Aust. 1866, brach, statt Fr. 4 zu „ 3. —
Wyst, Litcraturgeschichte, 2. Aufl. 1874. br. „ 2. —
Riicgg, Pädagogik, 4. Aufl. 1874. br. 5. —

und übrige Lehr- und Handbücher für Lehrer und Schüler liefert neu
zu deu Ladenpreisen und auch antiquarisch billig

Bern, den 7. Juli 1874.

I. Kihling-Merach,
Gercchtigkeitsgasse Ztr. 98.

Schulbuchhandlung Siegfried in Bern.
Wir halten und empfehlen der Lehrerschaft olle obligatorischen und

übrigen empfohlenen Lehrmittel (sehr solider Eiubandl, Schreib- und Zeich-
uungsmaterialien, Zählrahmen, Richtscheite, Transporteurs für Wandtafeln,
Dreiecke, Etuis ?c.

Siegfried,
Marktgasse 81 iu Beru.

Im Verlag von K. I. Wyß in Bern ist soeben erschienen und in
allen Buchhandlungen zu haben:

Rechenbuch
für schweizerische Volksschulen und Seminarien,

mit mehr als 6000 Aufgaben, von I. Eggrr, Schuliuspcktor. — Vierte,
umgearbeitete Auflage, 37 Bogen statt. — Preis Fr. 5.

Zur Nachnahme.
Um den täglichen Anfragen Seitens der Lehrerschaft in Bezug auf den

Besuch unserer Ausstellung von Stereoscopbildern ans Glas zu begegnen,
die Mittheilung, daß der Eintritt per Kind 2V Ct. beträgt und daß jeder
Schule überdieß ein Rabatt von 20°/» gestattet ist, so daß somit je das

fünfte Kind freien Eintritt hat, was, wie wir annehmen, den Aermeren zu
gut kommen sollte.

Bern, im Juli 1874.
Kunsthandlung Auteur».

Z « t e r l a k e n.
Schulen, die als Ziel ihrer Ausflüge das Bödeli wähle», empfehle die

Restanratton „Trinkhalle" im kleinen Rügen. Billige Preise, schattiger uud
geräumiger Platz mit hübscher Aussicht. Vorausbestellung ist nothwendig.

Es empfiehlt fich
Hostauer, Lehrer.

WSW
Zöws gâà lili an kr. 12. — 6 10018 kr. 6. 50.

Ott s'alzouus à s)until- à 1" .janvier 0tt cku 1" ckuillà
lin î^iuiàc» est envoyé ^ratuiteiuent et franco à tonte
personne <zui en ku.it la ckeinanàe akkraneliie.

L'aàresser à 1'lZäitsnr Z) Zàc à

8ommàe à 1" Numéro rie luiilst.
Dbronigus mensuelle (lain), Oo Lsrmont àes Horaces (avec Ara-

vure). Oss Locialistes, Nouvelle. Os prèteuào (avec Aravurs). Os
tombeau cku Lolàat, Souvenir. One course à Dkamounz-. Oettre sur
terse)-. ^ travers le ckura suisse (avec Aravure). Possie. Laut àu
Duvalier, problèmes.

D'ost avec uu vit intérêt que nous avons pris connaissance àe oetto
publication, blows ne pouvons que féliciter l'Oàiteur pour le bon cbà
àe ses àltieles et às ses gravures, et inviter tontes les personnes
àêsireuses àe possêàer un bon tournai, en tiangais, à s'abonner à la
Luisse illustrée; elles x trouveront à la tois àes Nouvelles inêàitos
très intéressantes, àes articles varies, e» nu mot: Instruction et
Recreation.

Verantwortliche Redaktion: R. Scheuncr, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedittoll: Heer à Schmidt, inneres Bollwerk 82 a, in Bern.


	

